
Das Große im Blick
Zwei Bürger aus dem Landkreis haben sich über die Zukunft des Donauraumes

Gedanken gemacht – und diese in einem ideenreichen Konzept zusammengefasst

L a n d k r e i s  D e g g e n -
d o r f .  Naturschützer, Poli-
tiker, Wirtschaftsverbände
- in Sachen Donauausbau
ist ihre Position unverrück-
bar, haben sie sich ein für
allemal festgelegt. Jetzt
melden sich mit Karin C.
Lein, Geoökologin aus Deg-
gendorf, und Gerhard
Perschl aus Stephanspo-
sching erstmals zwei "unab-
hängige und selbständige"
Bürger zu Wort. Stellver-
tretend für viele Menschen
der Region haben sie ihre
Vision eines "Naturerleb-
nisraumes Donautal" zu
Papier gebracht - ein
30-seitiges Konzeptionspa-
pier, das zur ganzheitlichen
Betrachtung der Lebens-
ader Donau einlädt und
viele Anregungen zur na-
turverträglichen Aufwer-
tung und Ausgestaltung des
Flusssystems gibt.

   "In den vergangenen 18 Jahren
ist ein regelrechter Frontenkrieg
entbrannt. Die Einzelinteressen
werden gegeneinander ausge-
spielt. Was fehlt, ist ein Konzept,
das auf die Entwicklung des ge-
samten Natur- und Kulturraums
Donau abzielt", erklärt Gerhard
Perschl die Intention, die ihn und
Karin C. Lein vor mehr als einein-
halb Jahren dazu bewogen hat,
sich akribisch in die Thematik
einzuarbeiten und die vielen ver-
schiedenen Teilaspekte - von der
Ökologie über die Wirtschaft bis
hin zum Tourismus und zur Kul-
tur - in einem Positionspapier zu-
sammenzufassen.

Anders als in der politisch mo-
tivierten Diskussion um die "frei
fließende Donau" beschränken
sie sich darin weder auf den Fluss
als Wasserrinne noch auf das
Teilstück zwischen Straubing und
Vilshofen. Das „Biosphärenge-
biet Donau“, wie es sich die bei-
den bürgerlichen "Anwälte" der
Donau vorstellen, überschreitet
die Grenze zu Oberösterreich und
führt bis nach Aschau an der Do-
nau. "Der grenzübergreifende
Charakter bildet die Grundlage

Mensch und Natur
zusammenbringen

für vielfältige Fördermöglichkei-
ten durch die Europäische Uni-
on", erklärt Karin Lein. Das Posi-
tionspapier führe solche Förder-
möglichkeiten auch auf.

Karin Lein und Gerhard Perschl haben in mehr als eineinhalbjähriger Arbeit ein Konzept für die
grenzüberschreitende Renaturierung der Donau zwischen Straubing und Aschach (OÖ) erarbeitet. Ihre Vision:
ein Naturerlebnisraum Donautal, in dem die Menschen dem Fluss und der Natur wieder näher kommen.

Doch der Fluss als Verkehrsträ-
ger sei eines - das Donautal als
Biosphärengebiet etwas ganz an-
deres. Im Sinne eines Gesamtkon-
zeptes könne der Strom nicht ge-
trennt von seinem Umland be-
trachtet werden. "Im Stadtgebiet
von München hat man die Isar auf
einer Länge von acht Kilometern
renaturiert. Der Deich wurde an
geeigneten Stellen zurückver-
setzt, der Oberboden innerhalb
der Deiche abgetragen, das Ge-
lände so tiefer gelegt. Dadurch
entstand zusätzlicher Retentions-
raum", erklärt Karin Lein. In ih-
ren Augen ein vorbildliches Vor-
gehen, das man auch auf die Do-
nau übertragen könnte.
In ihrem Positionspapier haben
sie und Gerhard Perschl exakt das
getan. Die Wiedervernässung der
Donauwiesen in ausgewählten
Gebieten ist ebenso Teil des Re-
naturierungsplanes wie die Revi-
talisierung des Isarmündungsdel-
tas oder das "Aufweichen" der
Flussufer. Die entstehenden
Feuchtgebiete mit ihren Schilfzo-
nen, Seggenbeständen und lich-
tem Baumbestand sollen seltenen
Tierarten zu neuer Blüte verhel-
fen - und gleichzeitig den Men-
schen in die "wilde Landschaft"
einbinden, ihn zum "Bird-Wat
ching" ins Vogel-Paradies einla-
den.

Biosphärenhaus

Verbinden möchten die beiden
Autoren auch Natur und Kultur,
in der Form beispielsweise, dass
die faszinierende Welt am und im
Wasser in einem "Flussfor-
schungs- und Informationszen-
trum", dem so genannten Bio-
sphärenhaus, erfahrbar gemacht
wird. "Man könnte eine Akustik-
halle in dieses Haus integrieren.
in der die ganze Vielfalt der Un-
terwasser-Klänge gesammelt ist.
Und Unterwasser-Webcams
könnten Live-Bilder dorthin über-
tragen", träumt Gerhard Perschl.
Doch auch den spirituellen As-
pekt der Natur haben er und Karin
Lein bedacht und mit einem Me-
ditationsplatz an der Donau in
Niederalteich und einem Gebets-
wald, geometrisch angelegt wie
ein Kunstwerk, in ihrer Planung
berücksichtigt. Alles keine Uto-
pie, versichern sie. Und alles Bau-
steine, die in ihrer Gesamtheit den
Donauraum zu einer echten, ein-
zigartigen Marke machen könnten.
                     Andrea Weidemann

Seine "große Dimension" erhält
das Projekt Naturerlebnisraum
Donau aber vor allem durch die
Zusammenschau von Ökologie
und Ökonomie, dadurch, dass die
beiden Autoren Ideen entwickelt
haben, die sowohl der Natur als
auch dem Tourismus dienlich
sind und obendrein den Hochwas-
serschutz integrieren. "Ein Nut-
zungskonzept, das für alle Vortei-
le bringt - und das vor allem
Mensch und Natur zusammen-
bringt", betont Gerhard Perschl.
So sieht ihr Konzept zum einen
Projekte vor, die neuen, geschütz-
ten Lebensraum für bedrohte Ar-
ten wie den Eisvogel, die Wiesen-
weihe, den Großen Brachvogel
oder den Graureiher schaffen.
Zum anderen aber sollen diese
Refugien durchaus für den Men-
schen zugänglich sein. Auch die
einmalige Auenlandschaft, ob
nun im Bereich der Isarmündung
oder anderswo, möchten die Au-
toren renaturiert wissen - zugleich
wünschen sie sich aber Erlebnis-
wege, die diese Auen erschließen
und mit Hilfe derer der Mensch
auch gefühlsmäßig mit der Natur
in Verbindung treten kann.
  "Was im Nationalpark Bayeri-
scher Wald funktioniert, wäre
auch an der Donau erfolgreich",
sind Karin Lein und Gerhard
Perschl überzeugt. Erst durch das
unmittelbare Erleben ursprüngli-
cher Landschaft werde auch ihr
Wert bewusst.

Ein Beispiel, finden die beiden,
könne man sich auch an den Ös-
terreichern nehmen. Dort nämlich
werde die Donau schon lange tou-
ristisch genutzt, auf naturverträg-
liche Weise und ohne großen
Aufwand. In Niederbayern hinge-
gen hätten Radreisende nur wenig
Anknüpfungspunkte zur Donau,
es gebe kaum Gastronomie ent-
lang der Via Danubia, keine Aus-
sichtspunkte, kaum Bezug zum
Wasser. Dabei gebe es Möglich-
keiten zuhauf - ob nun das uferna-
Baumhaushotel für Natur-
freunde, das Café am Schiff oder
künstlerisch gestaltete Aussichts-
punkte. Eine Kanustrecke auf Hö-
he von Sommersdorf, in einem
schilfbewachsenen Seitenarm der
Donau, könnten sie sich vorstel-
len, einen Naturbadestrand am
linken Donauufer zwischen Met-
ten und Deggendorf oder einen
Tee-Pavillon an der Donau bei
Zeitldorf, der über einen Holz-
steg erreichbar wäre und auch
von den Fischer genutzt werden
könnte.
"Wir haben viele Ideen, die
zwar noch nicht detailliert ausge-
plant sind, aber ohne weiteres zu
realisieren wären", unterstreichen
Karin Lein und Gerhard Perschl.
Voraussetzung sei, dass Kommu-
nen, Unternehmen und/oder Pri-
vatleute das enorme Potential er-
kennen, das in einer solchen Auf-
wertung des Donauraumes steckt,
und entsprechend aktiv werden.

Mit ihrem Positionspapier, das
sie in eineinhalbjähriger mühsa-
mer Recherche erarbeitet und aus
privaten Mitteln finanziert haben,
wollen die beiden engagierten
Landkreisbürger den Anstoß für
mögliche Initiativen geben, darü-
ber hinaus aber auch die eingefah-
rene Diskussion neu beleben. Die
Gedanken, die sie einbringen, be-
tonen Karin Lein und Gerhard
Perschl, seien das, was viele Men-
schen bewegt, so dass sie sich als
Sprachrohr der schweigenden
Mehrheit fühlten.

Die Stimme der
schweigenden Mehrheit

Und diese Mehrheit wolle keinen
gestauten Strom, wolle keine ka-
nalisierte Donau. "Das Denken,
mit Beton etwas regulieren zu
können, gehört dem letzten Jahr-
tausend an", befindet Gerhard
Perschl. Im dritten Jahrtausend
hingegen hätten Staustufen und
ähnliche Eingriffe keine Berechti-
gung mehr, seien auch gar nicht
notwendig, da längst erwiesen sei,
dass verbesserte Schifffahrtsbe-
dingungen auch durch natürliche
Maßnahmen erreicht werden
können.


